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H171 »Zeige Deine Wunden«_}

PE I W  C ( Ist der Titel eines Kunstwerks VOoT JO-
seph EeUYS, der In meırınen ugen über seiınem SaNZCN Schaffen und

seIner Person als Künstler das chaffen der das Kunstwerk Ist hbe!l EUYS
eben gerade nicht trennbar VOo der Person des Künstlers stehen könnte.

[Die Geschichte ıst allgemein bekannt EeUYS verunglückte als Junger Pı-
lot über Russland, erfror beinahe In arktischen Temperaturen un wurde Vo

Nomaden mit ihren schamanischen Kunsten mMit Hilfe VOTI Fett und Fellen
r FS Ist In mehrfacher Hinsicht eInes der wesentlichen Inıtiationser-
lehnisse des unst-Schamanen EeUYS und jefert das Materia|l für das Kunst-
en des Mannes mMIıt dem Hut [Da sind auf der eiınen Seıte die zerstörerIi-
schen Potentiale der industriellen Gesellschaften, deren Entfremdung EUVS
eın | eben lang In der Pose des Kunstpropheten kritisieren ird rieg un
Zerstorung der Natur sind nicht vermeidbare Unfälle dieser Gesellschaften,
sondern die tiefer reichende Konsequenz dieser Entifremdung. [)Das Fett, | e-
eNnSs- und Energiespender Ist er In riesigen, industriellen Blöcken. Auf
der anderen Selite stehen die heilenden Kräfte der Natur, WIE fießender HOoO-
nIg, steht die geknechtete Kreatur, wWIE der KojJote, dem EUVS sich In den
Käfig SDETTEN |ässt und steht der Schamane, sich selbst verstehend als Sprach-
rohr der geknechteten atur, AIs kritischer Prophet, der die ugen Öffnen und
die Wunden heilen ill

Wır müussen dieser Stelle nicht diskutieren, inwiewelt dieses Projekt
MNMUu In der Aaf eine Revolutionierung des klassischen Kunstbegriffs hin
dem eINes erweilterten Kunstbegriffs darstellte, Katalysator die kreativen
Kräfte In allen Menschen wecken und damit ZUrT gesellschaftlichen Frneu-

beizutragen, der inwiewelt der Künstler EUVYS und serIn Werk letztlich
eben doch eher konservativ dem romantischen Sendungsbewusstsein verhaf-
tet blieben der Künstler und seıIn Werk als die Propheten und Lehrer des
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Volkes, welchem 5 NIC gelang, die Bedingungen seIner Produktion miıtzu-
bedenken, dass 5 Fnde doch hbeim Ausdruck künstlerischer Selbstins-
zenlierung und Autonomie mıiıt den Mitteln der jeweiligen Zeıit lie

ich Interessiert hier zunächst die Wiederentdeckung des uralten Scha-
manenmotivs, also des archaischen Priesters und der archaischen Priesterin,
welche aus dem religiösen Bereich des Priesteramtes ausgewandert MNun
In der Kunst wieder auftauchen und UNnserem verengten Priesterbild Von (je-
meindemanagern und/oder kirchlichen Beamten und Wahrheitsverwaltern
den Spiege! vorhalten. [ DIies gilt auch, obwohl weder der Schamane noch der
Kunstschamane mMit dem Hut sich zunächst auf eine göttliche Wirklichkeit
beziehen, sondern sich als Brücke ZUrTr sprachlosen Natur mit ihrem L eiden
und mMıt ihren Potentialen verstehen.

eUuYySs verleiht In seIner künstlerischen Selbstinszenierung dieser sehr
ursprünglichen, priesterlichen Dimension wieder KOrper und Ausdruck. Fur
viele, gerade auch kirchenferne Menschen, steht die Begegnung mit eiınem
Priester meiInem Frieben nach auch deshalb hoch Im Uurs SIe suchen
die Spuren des Heiligen seinem Auserwählten, den Menschen, der VOIT1
der begegnung mıit der der Suche nach dem Heiligen gezeichnet Ist, und
dem daraus In erlebbarer Weise 1ICUE ra und Einsichten erwachsen sind

SIE das dann he!l den Priestern tatsächlich finden steht auf einem anderen
Blatt Im Gegenteil: Viele VOT) den Priestern verweigern sich vehement die-
SC  3 Verständnis un Inszenieren, oh! nicht zuletzt, ihm vorzubeugen,
ihre » Normalität« als Manner AaUus dem Volk mıit nachhaltiger Penetranz. Und
In der Tat spricht 5 oh! eher für jeden, zunächst einmal zurückzuschre-
cken. Man kann Sar nicht wirklich verkörpern wollen, Was da gesucht wird.
Wer CS wollte, zeigte darin schon, dass ET keine Ahnung hat ES geht
Schlimmer sind also die UuNns Christen, welche sich als Verkörperung
des Heiligen und als Wahrheitsverwalter selbst Inszenileren.

Wenn, rOLZ leerstehender Kirchen und vieler Skandale, Priester In g —
wIisser Welilse iImmer noch Hochkonjunktur haben, geht 5 melnes Frachtens
also die rage, ob Berufung und Auserwählung als Spuren des Heili-
gCcNn Im Menschen erlebbar sind Nun [INUSS [Nan die Menschen NIC für
beschränkt halten, dass SIE melnen, der Priester sich SE] eın besonders
heiligmäßiger Mensch, sehr befürchten ste dass sich mMmanche Pries-
ter damit Im Angesicht des Interesses schmeicheln (Oder sich davon unter
Druck setizen Jassen?). Neıln, die Menschen Interessieren sich für das Heilige,das sich Im Ruf verkörpert, den eın Mensch erlebt hat und dem er der
SIE gefolgt Ist denke ich, SIE würden respektieren, ass das, worIın der
eigentliche Ruf bestand, schwer artikulieren Ist, wWwenn [1Nan}\n ES denn selbst
überhaupt durchschaut. SIe würden EsS dann respektieren, wenn sich dieser
Ruf Im Leben und Im Fleisch der Person artikulieren würde. Statt dessen WEeT-
den dann oft Lebensgeschichten erzählt, die Eigentlichen vorbei gehen
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und das Bild hinterlassen, ES S] zunächst eben die Geburt eines XIra-

vaganten Berufswunsches Wird eın Berufswunsch dadurch ZUr

Berufung, wei| das Woraufhin dieser Berufung besonderes Ist un IN-
sofern die Kirche diesen Wunsch als Berufung akzeptiert? Man darf sich nicht
wundern, WenNnn Fnde dann Satze stehen wie, (jott berufe die Menschen
eben dem, Was SIE natürlich In verantworteter Weise wählen. [)as INas
schon seln. Aber Ist das, WO/ZU Berufung hier gemacht wird, nicht eın wenIig

harmlos, dem, wWwIEe UuNSs 7 die Berufung Von Propheten Im
Frsten JTestament begegnet? [)as andere Model|l Ist die (ottesstimme In der
Kindheit dem Apfelbaum: |)a ird In eine fromme Finsicht die Stim-

(‚ottes hineingeheimnist, Wäas$s auf Außenstehende manchmal den selben
peinlichen Geschmack hinterlässt wWIEe amerikanische Bibelverfilmungen der
50er re (‚ottes Stimme, eine freundliche Altherrenstimme aus$s dem
mMit dem Nachhal|! eInes alten Grammophons.

Nehmen wır EUYS als künstlerisches Gegenmodell!l: »Zeige Deine Wun-
den!«. [)as Ist mehr als eın Titel, Ist Prinzip und Leitspruch. Mehrtfach taucht
ES z.B In EeUYS Installation » Richtkräfte« auf, die sich mıit der Heilung einer
gespaltenen Welt auseinandersetzt. Berufung hat, WeNn [Nan}n die archaischen
Bilder Im eigenen Kopf und In den Vorstellungen der Iten einmal zulässt,
iImmer damit Lun, dass eın Mensch gezeichnet wird, wobe!l die Am-
bivalenz unsereT Gefühlslage gegenüber den Begriffen Vo »ausgezeichnet«

der »bezeichnet werden« und »gezeichnet SEIN« selbst VVege ZzZu Verste-
hen Öffnet Besteht die Berufung darin, verwundet werden? Nein, denn
wıe wır aus$s vielen Bereichen wissen, |ässt die Tatsache einer geschehenen
Verwundung viele Wege E auch den des zukünftigen Taters. [DIie Berufung
Ist vielmehr eine Chance, die mır VOoO außen Von eiınem Anderen her
wächst, nicht MNUTr mıiıt Jjener Wunde leben, sondern ass dieses en mMit
der Wunde ich derart Öffnet, der aufbricht, dass sSIEe mır und durch ich
anderen zu Katalysator für erneuertes L eben und NEeUE Lebenschancen
ird Das Ist nicht romantisch denken und daher auch nicht wünschbar:
FS andelt sich In der Rege! ohl eher die unden, die nıe SaANZ
vernarben, die immer schmerzen und die immer NECU bewältigt werden wol-
len Das »Ja« ZUTr Berufung besteht also geradezu wesentlich Im yJa« der
Aufforderung: »Zeige [Dere Wunden!« Aus verdrängter Irauer und VWut, AaUuUs

uneingestandenen Schmerzen un aus überspielter Schwäche wächst OCNS-
tens schwärender Eiter, nNns nichts.

Und welchem Priestertum Ist der der die gerufen, denen NEeUE Wege
geöffnet wurden, nachdem SIE dem Ruf gefolgt sind, »Zeige Deine Wun-
den!«? FS geht den Priester als Troöster und Heiler, den Propheten Im
Dienste der anderen Kleinen und Ausgestoßenen, den Friedensstifter und

VOT allem dem, der Gesellschaft nicht durch Macht, sondern durch LO
nNen gestalten versucht. Ist dieses Priesterbild mit Jesus verschwunden, UT
eine Kunst Kemiminiszenz alte, heidnische Zeıten? Ich denke, neln.



CI'IWUIC Driester

Wer ZUur unmittelbaren Jüngerschaft Jesu gehören WIll, der Ausgestolße-
Kranke und Sünder sich sammelt, [NUSS5 sich IM Klaren seIn, dass er

eintaucht In diesen Weltzusammenhang VOoT' offenbarer Schwäche, VOo'N/ eIN-
gestandener Schuld und den ganzen Weltzusammenhang des eidens, den
die Welt der Starken miıt aller Gewalt wegdrängen will Zu Jesus kann MNUT

wirklich dazu gehören, WeTrTr nicht VOonN vornherein die Rolle des Starken un
den chwachen haben will, WeTr bereit Ist, riskieren, dass auch die eigene
Schwachheit aufgedeckt und alte Wunden und alte Schuld entdeckt werden.
[Die Gesellschaft Jesu Ist eiIne Gesellschaft Vo Gezeichneten, nicht csehr
schön anzusehen. Aber In der Gesellschaft Jesu kann das »Gezeichnetsein«
ZUr Berufung werden, denn Jesu Heilung zielt darauf, dass auch die Geheil-
ten Irostern werden und Boten der heilsamen Botschaft. Und ent-
steht eine wirkliche Gegengesellschaft: Dienen Herrschen, das Ist nicht
eine Gegenethik, sondern die gelebte Transformation der Verwundungen
Berufungen des Teilens, des Tröstens, des Heilens un des »Sprachrohrseins«
für die Sprachlosen. EeUYyS Projekt nımmt ausdrücklich eZzug auf diese chris-
tologische Dimension, wenn auch In der Brechung Rudolf Steiners.

Was unterscheidet diese Berufung aber VoO einem romantischen Sen-
dungsbewusstsein, das letztlich folgenlos und durch die herrschenden Be-
dingungen der Zeit instrumentalisierbar bleiben INUSS, da ES sich weigert
die strukturellen Rahmenbedingungen seIner Sendung mitzubedenken?'
Als charismatisches Projekt Ist diese Art Berufung In der Tat Immer In der
Gefahr, die strukturelle Seite ihres Engagements un die strukturell-politi-
sche [DDimension der Not, auf die SIE sich bezieht, (junsten eInes sehr
persönlich gefärbten Sendungsbewusstseins vernachlässigen. |)Denn diese

Sendung entspringt Ja In der Tat nicht einer rationalen Situationsanalyse,
sondern dem besitzergreifenden Finbruch VOorT) außen und einer eher Intul-
tiıven und organischen Bewältigung, heranwachsend IM nneren. Und doch
|ässt SIE sich VOoOr allem In der kritischen Selbstüberprüfung durchaus von

einer romantischen Selbstüberhöhung unterscheiden, die sich Z{WAaT selbst
als Widerstand inszeniert, sich aber meılst unreflektierter In den Dienst
der herrschenden Verhältnisse einspannen Iäsct DEN Lebensprojekt, das der
Annahme der Aufforderung, »Zeige Deimne Wunde!«, entspringt, führt In der
Rege! einem L eben In sehr konkretem Widerspruch, der Seite anderer

Wieder Im lic auf die uns (‚enerationen romantischer Künstler epragt VOT!

den Akademien, die sich als Brutstatte genialischer Vordenker verstanden und
verstehen inszenılerten sich als prophetische Stimme die Gesellscha
DEU [1T1US$S$5 His heute VOT allem dort Pose leiben, SIE mit ihren künstlerischen
Projekten und mMıit ihrem Lebensprojekt als Künstler fast ausschließlich für eın Pu-
blikum und von nstıtutionen eben, die sich eisten können, ihre Kunst zahlen
und die zugleic die Säulen der Ordnung darstellen, die angeblich denunziert
werden soll Wer en da nicht kirchliche Parallelen, den rhetorischen WI-
derstand, der nicht abhält VvVon steilen Karrıeren und dem Mitmachen IM gesell-
cschaftlichen pie! der itel- und Wichtigkeiten?
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Leidender, Ausgegrenzter»In memoriam Anacharsis Cloots«: »Zeige Deine Wunden«  165  Leidender, Ausgegrenzter ... Und es führt zum sehr konkreten Widerspruch  und zum Arger im eigenen Lebenskontext und in den Institution, mit denen  man konkret zu tun hat. Denn ein solches Lebensprojekt lässt sich eben nicht  spannungsfrei und bequem einfügen in die Bedürfnislage von Institutionen  und Hierarchien, die von ihren Mitgliedern reibungsloses Funktionieren for-  dern. Diese Art der Berufung ist deshalb in der Regel ein echter Karrierekiller  und geht eher einher mit einer Karriere nach unten.  So tritt uns auf dem Gebiet der Kunst bei Beuys eine Dimension von au-  thentisch-christlicher Berufung entgegen, welche ausgerechnet im originär  religiösen Bereich mindestens der katholischen Kirche begraben zu werden  droht in den Auseinandersetzungen um das Priestertum in der Kirche, die  sich auf die Frage von apostolischer Nachfolge (und Machterhalt) einerseits  und andererseits auf die Forderungen nach einem veränderten Zugang zu  Amt (und Macht!?) und nach einer veränderten Lebensform im kirchlichen  Amt fixieren. Dies beschädigt, so berechtigt vieles im Einzelnen auch sein  mag, insgesamt Nachfolge und Sendung der Kirche.  Mir geht es dagegen um jene gesellschaftsverändernde Kraft, die von  Menschen ausgeht, welche die Kraft haben dem Ruf zu folgen: »Zeige Deine  Wunden«, mache Dich schwach und angreifbar; Es geht darum, dass in der  eingestandenen Schwäche und der nicht heilenden Wunde schon ein Ruf  liegen kann; es geht um eine heilende Stärke, die gerade dem entgegentritt,  der sich seiner Wunden ins Auge zu sehen traut; eine Kraft, die das Leben  derer radikal verwandelt, die schmerzvoll lernen mussten, auf Kraft und Stär-  ke zu verzichten; es geht um die Kraft zum Teilen, zur heilsamen Berührung,  zum Trösten und zur Wahrheit derer, die mundtot gemacht werden. Und es  geht — auch in allen berechtigten Konflikten — vor allem um eine Kraft, die  sich nur im großherzigen Dienen entfalten kann, nur in der konkreten, liebe-  vollen Zuwendung und im unbeugsamen, aber genauso entschieden gewalt-  losen »Aber« gegen die Macht.  Um diese Berufung zu leben, muss niemand auf das Ende irgendwelcher  Diskussionen und institutioneller Veränderungen warten. Die Aufforderung  »Zeige Deine Wunde!«, die uns in den Verwundungen und Fehltritten unse-  res Lebens entgegentritt, kann dann zum authentischen Quell eines Lebens  in der Christus-Nachfolge werden, welche andere Menschen anzuziehen  vermag und hoffnungsvoll stimmt, weil sie das Siegel prophetischer Wahr-  haftigkeit, tröstender und heilsamer Priesterschaft und eines wahrhaft könig-  lich-großzügigen Dienens trägt. Sie wird heute in der Regel nicht mehr eine  Berufung zum Klerikersein. Sehr traurig aber ist es, wenn Kleriker alles ande-  re verkörpern als eine solche Berufung.  Korrespondenz über die Redaktion (redaktion@westh.de)Und ©S führt zu sehr konkreten Widerspruch
und Zu Arger Im eigenen L ebenskontext und In den Institution, mMiıt denen
[Nan}n onkret iun hat Denn eın solches Lebensprojekt |ässt sich eben nicht
spannungsfrei und bequem einfügen In die Bedürfnislage VOoT nstitutionen
und Hierarchien, die von ihren Mitgliedern reibungsloses Funktionieren for-
dern. [Diese der Berufung Ist deshalb In der ege! eın echter Karrierekiller
und geht eher einher mıit einer Karrıere nach un

SO trıtt UuNs auf dem Gebiet der Kunst be! EUYS elIne Dimension VOI]

thentisch-christlicher Berufung en, welche ausgerechnet Im orıginar
religiösen Bereich mindestens der katholischen Kirche begraben werden
droht In den Auseinandersetzungen das Priestertum In der Kirche, die
sich auf die rage VOT) apostolischer Nachfolge und Machterhalt) einerseIlts
und andererseits auf die Forderungen nach eiInem veränderten Z/ugang
Amt und Macht!? und nach einer veränderten Lebensform Im kirchlichen
Amt fixieren. J1es beschädigt, berechtigt vieles iIm Finzelnen auch serın
Mas, Insgesamt Nachfolge und Sendung der Kirche

Mır geht 5 dagegen Jjene gesellschaftsverändernde Kraft, die VOIT)]
Menschen ausgeht, weilche die Kraft haben dem Ruf folgen: »Zeige Derme
Wunden«, mache ich schwach und angreifbar; FS geht darum, dass In der
eingestandenen Schwäche und der nicht heilenden Wunde schon eın Ruf
liegen kann; S geht eiIne heilende tärke, die gerade dem entgegentritt,
der sich seIner Wunden INS Auge sehen raut; eıne Kraft, die das Leben
derer adikal verwandelt, die schmerzvol| lernen mussten, auf Kraft und Stäar-
ke verzichten; 5 gent die Kraft ZzZu Teilen, ZUrTr heilsamen Berührung,
ZzZu ITrosten und ZUur Wahrheit derer, die mundtot gemacht werden. UJnd
geht auch In allen berechtigten Konflikten VOT allem eine Kraft, die
sich UT Im großherzigen [Dienen entfalten kann, MMUT In der konkreten, liebe-
vollen Zuwendung und IM unbeugsamen, aber SENAUSO entschieden gewalt-
losen »Aber« die Macht

(UJm diese Berufung leben, [NUSS niemand auf das Fnde irgendwelcher
Diskussionen und institutioneller Veränderungen warten DIie Aufforderung
»Zeige Deine Wunde!«, die UunNns In den Verwundungen und Fehltritten UNSE-
165 Lebens entgegentritt, kann dann F{} authentischen uel! eInes L ebens
In der Christus-Nachfolge werden, welche andere Menschen anzuziehen
vermag und hoffnungsvoll stimmt, wei| SIE das Siege! prophetischer Wahr-
naftigkeit, tröstender und heilsamer Priesterschaft und eInes wahrhaft könig-
lich-großzügigen Dienens tragt. SIie ird heute In der Rege! NIC mehr eine
Berufung ZzZu Klerikersein. Sehr traurıg aber Ist ©C>S; WenNn Kleriker alles ande-

verkörpern als eine solche Berufung.
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